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Zusammenfassung

Wirkungen des Theaterspiels werden häufig in Dokumentationen von
Projekten beschrieben. Dabei geben zumeist die Spielleiter selbst ihre
sehr subjektiv geprägten Erfahrungen mit den Spielprozessen wieder. Im
Rahmen der Wirkungsforschung können diese Prozesse genauer erfasst
werden. Der Beitrag stellt im ersten Teil ausgewählte Ergebnisse einer
Longitudinalstudie für das Schulfach Darstellendes Spiel vor. An der Be-
fragung nahmen mehr als 80 Jugendliche teil. Für die Leistungsmotiva-
tion, die Extraversion, die Offenheit und Aufgeschlossenheit sowie das
Perspektivenübernahmeinteresse und die Empathie werden die Ergeb-
nisse einer statistischen Befragung präsentiert, bevor im zweiten Teil die
Relevanz und Übertragbarkeit auf den Fremdsprachenkontext diskutiert
wird.

Das Wiedersehen
Ein Mann, der Herrn K. lange nicht gesehen hatte,

begrüßte ihn mit den Worten:
„Sie haben sich gar nicht verändert.“

„Oh!“ sagte Herr K. und erbleichte.

Bertolt Brecht (1932): Geschichten vom Herrn Keuner

1 Wirkungen von Theater

Theater spielen begeistert, motiviert und aktiviert Spieler wie auch Spielleiter.
Die Spieler entwickeln sich, wenn sie über einen längeren Zeitraum Theater
spielen, in ihrer Persönlichkeit und auch in ihrem Sozialverhalten, sie verändern
sich. Davon wird in der Praxis ausgegangen und dies ist in diversen Projektbe-
richten ausführlich dokumentiert (vgl. beispielsweise Walter 2011 oder viele
der Beiträge in Scenario). Wie können diese Wirkungen aber möglichst objektiv
beschrieben werden? Gibt es geeignete Forschungsmethoden, um die wichtigen
inderPraxisgemachtenErfahrungenaufverallgemeinerbarerGrundlagedarzu-
stellen, um theatrale Lernprozesse zu erfassen? Welche maßgeblichen Faktoren
lassen sich im Lernprozess erkennen und kann man diese auf den Fremdspra-
chenkontext übertragen? Für die Fremdsprachenvermittlung sind neben dem
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sprachlichen Wissen (vgl. Bryant 2012) und der interkulturellen Kompetenz
(z.B. Kessler & Küppers 2008, Göbel 2007 sowie Jäger 2011) vor allem die
psychologisch und sozial bedingten Faktoren (vgl. Dörnyei 2009 bzw. Rohmann
2010) interessant, die einen Fremdsprachenerwerb begünstigen können. Mit
der Wirkungsstudie von Romi Domkowsky (2011) liegen nun für den deutschen
L1-Kontext Ergebnisse vor, die die Erkenntnisse der europäischen DICE-Studie
(2010) z.T. eindrucksvoll bestätigen. Aus forschungsmethodischer Sicht ist das
Design interessant, da verschiedene Erhebungs- und Auswertungsmethoden
angewendet und trianguliert wurden,um denkomplexenGegenstand angemes-
sen zu erfassen (zur Methodendiskussion in der Sprachlehr- und -lernforschung
vgl. Aguado & Riemer 2001, Riemer & Settinieri 2010 sowie Aguado 2000). Im
Folgenden stellen wir das Design dieser Studie vor und gehen auf die für die
Fremdsprachenforschung relevanten Ergebnisse ein.

2 Transfereffekte des Theaterspielens – Die Studie von
Domkowsky (2011)

2.1 Fragestellung und Rahmenbedingungen

Welche Erfahrungen werden in theaterpädagogischen Prozessen gemacht
und welcher Kompetenzgewinn ist damit verbunden? Dies sind die beiden
Kernfragen der Studie „Theaterspielen - und seine Wirkungen“ (Domkowsky
2011). Neben dem ästhetischen Lernen wurde die Persönlichkeitsentwicklung
jungerMenschen,die imZeitraumeinesSchuljahresTheaterspielten,analysiert.
Im Vergleich zu anderen Jugendlichen wurden Veränderungen ausgemacht,
die auf das Theaterspielen zurückgeführt werden können. Ausgangspunkt
für die Betrachtung der Transferqualitäten des Theaterspielens, also welche
spezifischen nicht-künstlerischen Fähigkeiten beim Theaterspielen ausgeprägt
und in den Alltag übertragen werden, war die Hypothese, dass regelmäßiges
Theaterspielen bei jungen Menschen Kompetenzen im personalen, sozialen,
Handlungs- sowie im Lern- und Leistungsbereich fördert. Um der Komplexität
undSpezifikdesTheaterspielensalsbildendenkünstlerischenProzessgerechtzu
werden, wurden im Rahmen einer Längsschnittstudie verschiedene Methoden
aus der qualitativen und quantitativen Sozialforschung kombiniert (ebd.: 20ff.
und 340ff.):

• Beobachtung der Theaterstunden in vier Theatergruppen bzw. DS-Kursen
über ein Jahr;

• regelmäßige Gespräche mit den Spielleiterinnen;

• Gruppeninterviews mit den Theaterspielern;

• gemeinsames Anschauen von Theaterstücken und reflektierende Gesprä-
che darüber;
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• Hausaufgaben und Tests in den DS-Kursen;

• Fotos von Proben und Aufführungen;

• Analysender szenischenArbeitenundAufführungenderTheatergruppen;

• Forschungstagebuch.

Außerdem wurden über die Dauer eines Schuljahres drei standardisierte 
Befragungen durchgeführt, so dass allgemeine und individuelle Entwicklungs-
verläufe erkennbar werden konnten. Neben der zu untersuchenden Gruppe 
wurde hierzu auch eine Kontrollgruppe einbezogen. Die Gegenüberstellung von 
Theaterspielern und Nicht-Theaterspielern ermöglichte es zu eruieren, welche 
Wirkungen durch das Theaterspielen und nicht durch andere zum Beispiel 
entwicklungspsychologische Einflüsse erreicht wurden.

In der Zusammenführung und Triangulation der unterschiedlichen Daten und 
Methoden wurden qualitative und quantitative Ansätze miteinander verknüpft, 
um ein umfassendes Bild des Forschungsgegenstandes, des Theaterspielens und 
seiner Wirkungen, zu gewinnen (vgl. Bryman 1988; Bryman 1992; Flick 2008: 
76). Qualitativ gewonnene Hypothesen, die sich auf Transfereffekte bezogen, 
wurden durch eine quantitative Herangehensweise überprüft. Parallel dazu 
wurden qualitative Methoden eingesetzt, um das Phänomen Theaterspielen 
beschreiben zu können.

An der Studie nahmen Jugendliche aus acht Kursen der 12. und 13. Klas-
senstufe eines Berliner Oberstufenzentrums und einer Berliner Gesamtschule 
teil. In der Hälfte der Kurse wurde Darstellendes Spiel (DS) unterrichtet, 
in den anderen Kursen Philosophie, Deutsch, Englisch und Erdkunde. Das 
Wahlpflichtfach DS ist an Berliner Schulen reguläres Unterrichtsfach und kann 
freiwillig gewählt werden (zu den genauen Rahmenbedingungen und zur 
Gruppenzusammensetzung vgl. Domkowsky 2011).

In den nächsten Abschnitten stellen wir die Befragung und deren für den 
Fremdsprachenkontext einschlägige Ergebnisse vor.

2.2 Forschungsmethode: Standardisierter Fragebogen

Für die Überprüfung der Hypothese wurde eine standardisierte schriftliche 
Befragung von mehr als 80 Jugendlichen durchgeführt, in der Persönlichkeits-
merkmale (Eigenschaften, Interessen, Verhaltensweisen, Einstellungen und 
Werthaltungen) ermittelt wurden (zur Begründung vgl. Domkowsky 2011: 
340ff.). Mit der Standardisierung des Verfahrens war die Vergleichbarkeit der 
Daten sowohl verschiedener Gruppen als auch unterschiedlicher Messzeit-
punkte gewährleistet. Vor, während und nach dem Schuljahrerhielten allen 
Befragten die gleichen Fragen in gleicher Formulierung und Reihenfolge. Die 
Jugendlichen gaben bei der Befragung eine mehr oder weniger auf sich selbst 
bezogene Auskunft über ihre Lebenswelt. Mit den Selbstberichten wurden 
sie als Experten herangezogen, die ihre eigenen Reaktionen in zahlreichen
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verschiedenartigen Situationen erlebt hatten. Anders als bei einmaligen Beob-
achtungen oder Verhaltensstichproben war es damit möglich, Auskunft über 
allgemeinere, situationsübergreifende Tendenzen zu erhalten (vgl. Deutsches 
PISA-Konsortium 2001: 303). Selbstberichtsverfahren können jedoch auch mit 
Nachteilen verknüpft sein (vgl. ebenda). Nach Bortz und Döring sind sie beson-
ders stark von Erinnerungsvermögen, Aufmerksamkeit und Selbsterkenntnis 
abhängig und sowohl für unwillkürliche Fehler und Verzerrungen als auch 
für absichtliche Verfälschungen „anfällig“ (vgl. Bortz& Döring 2002: 190). Die 
Ergebnisse sind in entscheidender Weise vom (Selbst-)Reflexionsvermögen der 
Probanden abhängig und ihrer Fähigkeit, sich selbst einzuschätzen. Diese sind 
(je nach individuellem Entwicklungsstand) unterschiedlich.1

2.3 Fragebogenkonstruktion

Bereits vorliegende qualitative Forschungsergebnisse(vgl. Domkowsky 1998, 
Domkowsky 2008), theoretische Vorarbeiten sowie die zu diesem Themenkom-
plex vorhandene Untersuchungen waren Grundlage für die Konstruktion des 
Fragebogens, der in der Studie eingesetzt wurde. Der Fragebogen wurde zum 
überwiegenden Teil aus bereits vorhandenen und getesteten Skalen konstruiert, 
die sich auf die in den Hypothesen angesprochenen Persönlichkeitskonstrukte 
bezogen. Zusätzlich zu den Skalen, die sich auf die Hypothesen bezogen, 
wurden sozialstatistische Daten (Alter, Geschlecht, Sozialstatus, kultureller 
Hintergrund) erhoben.

2.4 Die Aufbereitung und Analyse der Daten

Die erhobenen Daten wurden mit dem speziell für die sozialwissenschaftliche 
Forschung entwickelten Statistical Package for Social Science (SPSS) ausge-
wertet. Die quantitative Analyse beinhalt sowohl eine Beschreibung der Daten 
(deskriptive Statistik) als auch die Überprüfung von Hypothesen mit Hilfe 
der schließenden Statistik. Mittels Signifikanztests w urde a uf d er B asis der 
empirisch-quantitativen Stichprobendaten ermittelt, ob Effekte vorliegen oder 
nicht, ob beobachtete Unterschiede zwischen Experimental- und Vergleichs-
gruppe zufällig sind oder eher systematische Ursachen haben. Signifikanztests 
liefern im Allgemeinen Aussagen darüber, wie groß Irrtumswahrscheinlich-
keiten für eine fälschliche Annahme oder Ablehnung der Hypothese sind 
(vgl. Atteslander 2003: 317). „Ein signifikantes Ergebnis l iegt vor, wenn ein 
Signifikanztest eine sehr geringe Irrtumswahrscheinlichkeit ermittelt“ (Bortz& 
Döring 2002: 30; Hervorhebungen im Original).

Die Studie ging von Unterschiedlichkeitshypothesen aus: Nach dem „Treat-
ment Theaterspielen“unterschieden sich Experimental- und Vergleichsgruppein

1Helmut Fend stellte fest, dass die Fähigkeit zur Selbstreflexion b ei M ädchen a b 1 2 Jah-
ren kontinuierlich ansteigt und mit 16 Jahren noch einmal einen deutlichen Anstieg erfährt, 
während sie bei Jungen bis zum 15. Lebensjahr in etwa konstant bleibt und sich erst zum 
16. Lebensjahr verstärkt. Je höher das schulische Leistungsniveau, um so höher sei auch die 
Fähigkeit zur Selbstreflexion (vgl. Fend 1990: 98; 1994: 105f. und 109).

107



Romi Domkowsky Maik Walter
Was kann Theater?Ergebnisse empirischer Wirkungsforschung

Scenario
Volume 2012 · Issue 1

Tabelle 1: Ausgewählte Hypothesen im Bereich der personalen und sozialen Kom-
petenzen und die zu ihrer Prüfung angewandten Skalen

Hypothese Skala

personale
Kompetenzen

Theaterspielen steigert
die Leistungsmotivation,
weckt Eigeninitiative,
fördert Einsatz-,
Anstrengungs- und
Leistungsbereitschaft.

„Leistungsmotivation“ (vgl. Modick
2005)

personale
Kompetenzen

Theaterspielen fördert die
Selbstreflexivität
(Self-Monitoring) in
Hinblick auf
Ausdrucksfähigkeit und
Extraversion.

„Extraversion“ (Deutsche
Selbstüberwachungsskala
(Self-Monitoring), Subskala Skala
„Extraversion“; vgl. Collani & Stürmer
2005)

personale
Kompetenzen

Theaterspielen fördert die
Offenheit für Neues und
Experimentierfreude.

„Offenheit und Aufgeschlossenheit“
(Instrument „Deutsches Arnett
Inventory of Sensation Seeking
(AISS-d)“, gekürtzte Teilskala;
Neuigkeit; vgl. Roth & Mayerhofer
2005)

soziale
Kompetenzen

Theaterspielen fördert das
Einfühlingsvermögen.

„Perspektivenübernahmeinteresse“
(vgl. Max-Planck-Institut für
Bildungsforschung 2002; 175f.)

soziale
Kompetenzen

Theaterspielen fördert
empathisches Verhalten
und verändert den
Umgang mit anderen.

„Empathie“ (vgl. ebenda; 177f.)

Bezug auf die abhängigen Variablen. Die Überprüfung der Hypothesen erfolgte 
mittels Signifikanztests an Hand statistischer Kennwerte (zur Begründung des 
Verfahrens vgl. Domkowsky 2011: 365ff.).

2.5 Für den Fremdsprachenkontext relevante Konstrukte

In Folgenden werden die Ergebnisse der Studie präsentiert, die in unseren Augen 
auch für den Fremdsprachenunterricht relevant sein könnten.2 Dies betrifft in 
Hinblick auf die personalen Kompetenzen Leistungsmotivation, Extraversion 
sowie Offenheit und Aufgeschlossenheit. In Bezug auf die Entwicklung sozialer 
Kompetenzen sehen wir die Förderung von Perspektivenübernahmeinteresse 
und Empathie als relevant an. Insbesondere für die Entwicklung der in-

2Weitere Konstrukte werden ausführlich in Domkowsky (2011) untersucht. Dort finden sich 
auch detailliertere Analysen und Begründungen der Methode. Auch wenn die Sprache der Sta-
tistik auf den folgenden Seiten die wahren Theaterenthusiasten abschrecken könnte, gewährlei-
sten unsere Interpretationen der Ergebnisse ein Verständnis.
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terkulturellen Kompetenzen sind die hier ausgewählten Bereich von Belang 
(vgl. Abschnitt 3). Für die hier angeführten Konstrukte ging die Studie von 
der Hypothese aus, dass Theaterspielen die entsprechenden Verhaltensweisen 
stärkt.

Leistungsmotivation — Die Entwicklung leistungsmotivierten Verhaltens ist für 
die Erfüllung vieler Lebensanforderungen bedeutsam. Untersucht wurde die 
Hypothese, dass während des Theaterspielens die Leistungsmotivation gestei-
gert, Eigeninitiative geweckt, Einsatz-, Anstrengungs- und Leistungsbereitschaft 
gefördert werden (vgl. Domkowsky 1998: 133 und 136f. sowie Domkowsky 
2008: 56ff.). Zur Überprüfung wurde eineModifikation der Skala „Leistungs-
motivation“ von Modick eingesetzt (vgl. Modick 2005). Die Probanden wurden 
nach ihrem Verhalten und ihrer persönlichen Einstellung gefragt. Auf einer 
sechsstufigen Skala (von „trifft gar nicht auf mich zu“ bis „trifft vollständig auf 
mich zu“) sollten sie zwölf Aussagen wie „Gewöhnlich mache ich mehr, als 
ich mir vorgenommen habe“ oder „Es macht mir Spaß, mich mit verzwickten 
Problemen zu beschäftigen“ bewerten. Höhere Mittelwerte repräsentierten eine 
größere Leistungsmotivation.

In der Varianzanalyse konnten signifikante U nterschiede i m Zeitverlauf 
(F(1,95) = 3,98; p = 0.02) festgestellt werden. Das bedeutet, dass es 
im Laufe des Schuljahres signifikante V eränderungenin H inblick a uf die 
Leistungsmotivation gab. Da die Mittelwerte der Experimentalgruppe und 
der Vergleichsgruppe aber keine überzufälligen Zusammenhänge aufwiesen 
(F(1,95) = 1,03; p= 0,36), muss ein Einfluss desTheaterspielens an dieser Stelle 
ausgeschlossen werden. Rein deskriptiv lagen die Werte für Leistungsmotivation 
zu Beginn der Untersuchung bei beiden Gruppen auf dem gleichen Niveau; die 
der Experimentalgruppe stiegen im Laufe des Schuljahres deutlicher an als die 
der Vergleichsgruppe, aber eben nicht signifikant.

Die Jugendlichen zeigten sich also nach einem Jahr Theaterspielen lei-
stungsmotivierter als noch zu Beginn des Schuljahres und motivierter als ihre 
nicht Theater spielenden Schulkameraden in den Parallelkursen. Signifikante 
Veränderungen gab es aber im Laufe des Schuljahres bei beiden Gruppen, 
so dass die Ursache für diese Entwicklung nicht allein und eindeutig dem 
Theaterspielen zuzuschreiben ist. Vielmehr scheinen schulische Prozesse (Lei-
stungsmessungen, Zeugnisse und Versetzungen) einen Einfluss zu haben (vgl. 
Domkowsky 2011: 451ff.).

Extraversion — In der Persönlichkeitsforschung wird Extraversion als eine der 
zentralen Dimensionen der Persönlichkeit betrachtet. Sie schreibt sich jemand 
um so mehr zu, „je mehr er sich Freude an der Gesellschaft anderer, Bedürfnis 
nach und Fähigkeit zu [. . . ] Kontakt mit anderen Menschen (Geselligkeit), Leb-
haftigkeit, Erlebnisdrang, Unternehmungslust und Unbeschwertheit (Aktivität) 
zubilligt“ (Bastian 2000: 468; zur theoretischen Einbettung vgl. Domkowsky 
2011: 459f.). Für die Prüfung des Konstruktes Extraversion ging die Studie 
von der Hypothese aus, dass während des regelmäßigen Theaterspielens die
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Abbildung 1: Mittelwerte (m) und Standardabweichungen (s) bei Experimental- und 
Vergleichsgruppe für die Messzeitpunkte t1, t2, t3 für die Skala „Leistungsmotivation“ 
(Wertebereich: 1,0 bis 6,0)

Selbstreflexivität ( Self-Monitoring) i n H inblick a uf A usdrucksfähigkeit und 
Extraversion gefördert wird (vgl. Domkowsky 1998: 124 und 141). In beson-
derer Weise wurde betrachtet, ob Theater spielende Jugendliche sich ihrer 
Wahrnehmung nachextrovertierterverhalten, ob sie eher auf andere zugehen 
können und mehr Freude am Umgang mit anderen Menschen haben, ob sie 
sich nach dem Theaterspielen in sozialen Situationen insgesamt sicherer bewe-
gen können. Gleichzeitig konnte mit der verwendeten Skala geprüft werden, 
inwiefern expressive Fähigkeiten in der Selbsteinschätzung der Jugendlichen 
während des Theaterspielens entwickelt wurden und ob diese auch in andere 
Persönlichkeitsbereiche, zum Beispiel in ihr soziales Umfeld, übertragen werden 
konnten.

Zur Hypothesenprüfung wurde ein Teil der „Deutschen Selbstüberwachungs-
skala (Self-Monitoring)“ eingesetzt, die Subskala „Extraversion“.

Die Jugendlichen wurden nach ihrem Verhalten und ihren Gefühlen befragt. 
Auf einer fünfstufigen Skala (von „trifft überhaupt nicht auf mich zu“ bis „trifft 
völlig auf mich zu“) sollten sie sich selbst bezogen auf Aussagen wie „Wenn 
ich neu in eine Gruppe komme, habe ich Schwierigkeiten, mich zu integrieren“ 
einschätzen. Höhere Mittelwerte standen für extrovertierteres Verhalten.

In der Varianzanalyse war ein Effekt für den Faktor Zeit erkennbar (F(1,65) 
= 5,25; p = 0,01), das heißt, dass im Verlauf der Untersuchung signifikante 
Unterschiede feststellbar waren. Die einfaktorielle Varianzanalyse für beide 
Gruppen ergab zunächst keinen signifikanten Unterschied (F(1,65) = 1,31; p 
= 0,27). Im Nachtest stellte sich zum dritten Messzeitpunkt ein signifikanter 
Wert ein (t1: T(81) = -0,32; p = 0,75; t2: T(81) = -1,22; p = 0,23 und t3: T(81)
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= -1,76; p = 0,08). Dieser hielt zwar einer Bonferroni-Korrektur (vgl. Bortz;
Döring 2002) nicht stand, kann aber dennoch als Indikator für den Einfluss des
Theaterspielens gewertet werden.

Deskriptiv waren die Extraversions-Werte der am Theaterspielen interes-
sierten Jugendlichen zu Beginn des Schuljahres etwas höher. Im Verlauf der
Untersuchung stiegen sie bei ihnen deutlich stärker an als bei den Schülern der
Vergleichsgruppe (vgl. Abb.2).

Abbildung 2: Mittelwerte (m) und Standardabweichungen (s) bei Experimental- und 
Vergleichsgruppe für die Messzeitpunkte t1, t2, t3 für die Skala „Extraversion“ (Werte-
bereich: 1,0 bis 5,0)

Es konnte ein positiver Einfluss d es T heaterspielens i n H inblick a uf das 
extrovertierte Verhalten der Jugendlichen festgestellt werden. Nach einem 
Jahr regelmäßigen Theaterspielen fiel es den Jugendlichen subjektiv leichter, 
beispielsweise auf andere zuzugehen oder vor Gruppen zu sprechen. Sie hatten 
mehr Freude daran, in Gesellschaft anderer zu sein. Ein Erklärungsstrang 
dafür kann sein, dass das Miteinander in der Theatergruppe, die Neugier auf 
das Neue im Spiel, die Lust zur Darstellung in der Gruppe, die Freude an 
einer Aufführung und die Verantwortung dafür die Jugendlichen prägte und 
sie positive Erfahrungen in diesem Bereich machen ließ, was wiederum eine 
Verhaltensänderung in Richtung größerer Extraversion nach sich ziehen konnte 
(vgl. Domkowsky 2011: 459ff.).

Offenheit und Aufgeschlossenheit — Offenheit für neue Erfahrungen und Auf-
geschlossenheit zählen ebenfalls zu den zentralen Persönlichkeitsdimensionen. 
Hurrelmann beispielsweise verbindet mit der Dimension „Offenheit für Er-
fahrungen“ Persönlichkeitsmerkmale wie „originell, kreativ und fantasievoll“ 
(Hurrelmann 2002: 60). Mit einer offenen Haltung und einem eher spielerischen
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divergenten Denken „kann man Dinge aus verschiedenen Perspektiven betrach-
ten und kommt so unter Umständen auf Ideen, die einem sonst entgangen
wären. Denn während konvergentes Denken nach der einzig richtigen Lösung
sucht, lässt das divergente Denken mehrere Möglichkeiten zu und nähert sich
dem Problem eher assoziativ und aus verschiedenen Richtungen“ (Hoffmann
2008: 20).

In der Studie wurde von der Hypothese ausgegangen, dass Theaterspielen
Offenheit für Neues und Experimentierfreude fördern kann (vgl. Domkowsky
1998: 135 und Domkowsky 2008: 66). Eine ständige Konfrontation mit
unvorhersehbaren Situationen geschieht insbesondere bei Improvisationen.
Für Hans-Wolfgang Nickel erfüllt das Spielen einer Theaterrolle das „Moment
der Freiheit“: „raus aus gefestigten Strukturen, Freiraum, in welchem eine neue
Welt gebaut wird, neue Regeln gelten, Offenheit neue Möglichkeiten zulässt,
Experiment zur Triebkraft wird, Wünsche, Träume, Grenzüberschreitung
sichtbar werden“ (Nickel 2006: 4f.). Deshalb erweitere sich beim Theaterspielen
die Fähigkeit, Fremdes und Neues zu erfahren (vgl. ebenda: 5). Offenheit
für Neues wird grundsätzlich als eine Bedingung angesehen, um sich dem
Theaterspielen zuzuwenden.

Geprüft wurde diese Hypothese mit der gekürzten Teilskala „Neuigkeit“
des „Deutschen Arnett Inventory of Sensation Seeking (AISS-d)“ (Roth&
Mayerhofer 2005). Diese erfasst die Offenheit und Aufgeschlossenheit für
neuartige Stimulationen.

Die Probanden wurden zu ihrem Verhalten und ihrer persönlichen Einstellung
zu Aussagen wie „Ich fände es interessant, mit jemandem zusammen zu sein,
der/ die aus einem anderen Land kommt als ich“ oder „Wenn ich im Restaurant
esse, finde ich es am besten, etwas zu bestellen, das ich kenne“ befragt. Zu
diesen Items (vgl. Anhang)sollten sie auf einer vierstufigen Skala (von „trifft
gar nicht auf mich zu“ bis „trifft stark auf mich zu“) Stellung nehmen. Höhere
Werte standen für eine größere Offenheit gegenüber Neuem.

In der Varianzanalyse konnten signifikante Unterschiede im Zeitverlauf
(F(1,94) = 3,11; p = 0,05) und zwischen den beiden Gruppen (F(1,94) =
5,12; p = 0,008) festgestellt werden. Der Nachtest ergab keinen signifikanten
Unterschied zwischen beiden Gruppen zum ersten Messzeitpunkt (t1: T(81) =
-0,05; p = 0,96). Nach einem halben bzw. einem ganzen Schuljahr stellten sich
aber solche Unterschiede ein (t2: T(81) = -2,02; p = 0,05; t3: T(81) = -2,31; p =
0,02). Diese hielten einer Bonferroni-Korrektur (vgl. Bortz; Döring 2002)nicht
stand und sind demzufolge nur als Trend zu interpretieren. Deskriptiv stiegen
dieWertederExperimentalgruppezumdrittenMesszeitpunkt starkan,während
die der Vergleichsgruppe auf dem gleichen Niveau blieben. Außerdem war die
Streuung bei der Experimentalgruppe zum dritten Messzeitpunkt wesentlich
geringer als bei der Vergleichsgruppe, was für ein homogenere Einschätzung in
der Gruppe der Theaterspieler spricht.

Während des regelmäßigen Theaterspielens wurden junge Menschen ten-
denziell offener gegenüber Neuem und Fremden (vgl. Abb. 3). Dieses Resultat 
schließt an die Erkenntnis des 1. Jugend-KulturBarometers an, wonach die
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Abbildung 3: Mittelwerte (m) und Standardabweichungen (s) bei Experimental- und 
Vergleichsgruppe für die Messzeitpunkte t1, t2, t3 für die Skala„Offenheit und Aufge-
schlossenheit“ (Wertebereich: 1,0 bis 4,0)

Auseinandersetzung mit Kunst die Offenheit gegenüber fremden Kulturen 
fördere (vgl. Keuchel et al. 2006: 161) (vgl. Domkowsky 2011: 448ff.).

Die Dimension gehört wie auch die Extraversion zu den so genannten „Big 
Five“ der Persönlichkeitspsychologie, die im Wesentlichen eine Persönlichkeit 
charakterisieren und als ausgesprochen stabil angesehen werden. Um so 
überraschender ist, dass in der Studie für zwei dieser fünf Persönlichkeitsmerk-
male (Offenheit für Neues und Extraversion) ein positiver Einfluss durch das 
Theaterspielen festgestellt werden konnte (vgl. Domkowsky 2011: 469).

Perspektivenübernahmeinteresse — Perspektivenübernahmeinteresse ist die 
Fähigkeit und Bereitschaft, Situationen aus Sicht anderer Personen zu betrach-
ten und auf diese Weise ihre Reaktionen (Handlungen, Gedanken, Gefühle 
und Motive) zu verstehen. „Perspektivenübernahme stellt eine grundlegende 
Voraussetzung sozial kompetenten Verhaltens dar, die in nahezu jeder Inter-
aktionssituation eine wichtige Rolle spielt und unter anderem mit Kontrolle 
aggressiver Verhaltensimpulse zusammenhängt“ (Deutsches PISA-Konsortium 
2001: 301f., vgl. auch Richardson et al. 1998) „Die Fähigkeit zur Perspekti-
venübernahme gilt als notwendige kognitive Grundlage für soziale Anpassung, 
Empathie und Altruismus“ (Max-Planck-Institut für Bildungsforschung 2002: 
175, vgl. auch Steins & Wicklund 1993).

DurchdasTheaterspielensolltedasInteresseaneinerPerspektivenübernahme 
gefördert werden (vgl. Domkowsky 1998: 135f. und Domkowsky 2008: 66). 
Die zur Prüfung dieser Hypothese eingesetzte Skala stammt aus der PISA-Studie 
aus dem Jahr 2000 und wurde dem Interpersonal Reactivity Index entnommen 
(Davis 1980).
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Die Jugendlichen wurden gebeten, ihr konkretes Verhalten in verschiedenen
Situationen (z.B. „Ich glaube, dass jedes Problem zwei Seiten hat, und
ich versuche, mir beide Seiten anzusehen“) auf einer vierstufigen Skala
einzuschätzen (von „trifft überhaupt nicht zu“ bis „trifft völlig zu“). Höhere
Werte bedeuteten ein größeres Interesse daran, die Perspektive anderer
einzunehmen (zu den verwendeten Items vgl. Anhang).

In der einfaktoriellen Varianzanalyse zeigte sich ein überzufälliger Zusam-
menhang für den Faktor Zeit (F(2,00) = 3,88; p = 0,02). Das heißt, dass
es signifikante Veränderungen des Perspektivenübernahmeinteresses über das
gesamte Schuljahr hinweg gab. Allerdings konnten keine signifikanten Unter-
schiede zwischen den beiden Gruppen (F(2,00) = 0,23; p = 0,79) erkannt
werden, so dass festgestellt werden muss, dass das Theaterspielen keinen
Einfluss auf die Veränderungen des Perspektivenübernahmeinteresses hatte.

Rein deskriptiv ist zu erkennen (vgl. Abb. 4), dass das Perspektivenüber-
nahmeinteresse beider Gruppen auf ähnlich hohem Niveau startete und sich
im Laufe des zweiten Schulhalbjahres jeweils steigerts. Die Mittelwerte bei-
der Gruppen bewegen sich insgesamt in der oberen Hälfte der Skala (vgl.
Domkowsky 2011: 474f.).

Abbildung 4: Mittelwerte (m) und Standardabweichungen (s) bei Experimental-
und Vergleichsgruppe für die Messzeitpunkte t1, t2, t3 für die Ska-
la„Perspektivenübernahmeinteresse“ (Wertebereich: 1,0 bis 4,0)

Empathie — Während Perspektivenübernahme das Verstehen psychischer 
Vorgänge in anderen Personen beschreibt, handelt es sich bei Empathie eher 
um das Miterleben und Mitfühlen emotionaler Reaktionen anderer, um die 
Fähigkeit, sich an die Stelle des anderen zu versetzen und seine Erwartungen und 
Sicht der Situation zu antizipieren (daher auch als „role-taking“ bezeichnet, vgl.
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Batson u.a. 1991; Bierhoff 2002: 158; Deutsches PISA-Konsortium 2001: 302; 
Krappmann 1988; Schnell 2008). Es wird angenommen, dass die Fähigkeit zur 
Perspektivenübernahme, sich in andere Menschen hineinversetzen zu können, 
Voraussetzung für Empathiefähigkeit, dem Verstehen und gegebenenfalls Teilen 
von Gedanken, Gefühlen und Erfahrungen, ist (vgl. Bierhoff 2002: 158).

Die Analyse der qualitativen Vorstudien zur Untersuchung über das Theater-
spielen und seine Wirkungen wies darauf hin, dass Theaterspielen empathisches 
Verhalten fördern kann, den Umgang mit anderen also verändert (vgl. Dom-
kowsky 1998: 135f. und Domkowsky 2008: 66).

Die zur Hypothesenprüfung eingesetzte Skala stammte ebenfalls aus der 
PISA-Studie 2000 und wurde auch dem Interpersonal Reactivity Index (Davis 
1980) entnommen (vgl. Max-Planck-Institut für Bildungsforschung 2002: 
177f.).

Die Jugendlichen wurden gebeten, für sechs Items (z.B. „Die Dinge, die 
ich so mitbekomme, berühren mich oft ganz schön“, vgl. Anhang) auf einer 
vierstufigen Skala einen Bezug zu sich selbst herzustellen (von „trifft überhaupt 
nicht zu“ bis „trifft völlig zu“). Höhere Werte bedeuteten größere Empathie.In 
der einfaktoriellen Varianzanalyse zeigte sich ein überzufälliger Zusammenhang 
für den Faktor Zeit (F(1,93) = 2,69; p = 0,07). Das heißt, dass es einen 
Trend zur Veränderung der Empathie über das gesamte Schuljahr hinweg gibt. 
Allerdings gibt es auch hier keine signifikanten U nterschiede z wischen den 
beiden Gruppen (F(1,93) = 1,49; p = 0,23), so dass diese Veränderung nicht 
auf das Theaterspielen zurückgeführt werden kann.

Deskriptiv ist zu erkennen, dass die Empathie in beiden Gruppen anfangs auf 
ähnlich hohem Niveau lag (vgl. Abb. 4). Während die Mittelwerte für Empathie 
bei der Experimentalgruppe im Zeitverlauf leicht anstiegen, sanken die der 
Vergleichsgruppe sogar. Die Empathiewerte der Experimentalgruppe streuten 
außerdem deutlich weniger. Die Mittelwerte der Vergleichsgruppe bewegten 
sich insgesamt in der oberen Hälfte der Skala, die der Experimentalgruppe 
sogar im obersten Viertel. Damit zeigten die Theaterspieler laut der deskriptiven 
Analyse ein deutlich empathischeres Verhalten (vgl. Domkowsky 2011: 475f.).

3 Relevanz für den Fremdsprachenunterricht

Die Studie ist zwar nicht im L2-Kontext entstanden, kann aber trotzdem 
interessante Einsichten hierfür liefern, zunächst mit ihrem Forschungsdesign, 
insbesondere hinsichtlich der Konstruktion des Fragebogens, der aus den 
qualitativen Vorstudien und der entsprechenden Forschungsliteratur erarbeitet 
wurde. Dieser Fragebogen kann als Instrument auch für den Fremdsprachen-
kontext nützlich sein, zum Beispiel als Basis für die Entwicklung eines adäquaten 
Fragebogens für ausgewählte Persönlichkeitsmerkmale. In der Praxis ist es 
notwendig, geeignete Evaluierungsinstrumente sowohl für den sprachlichen 
Bereich als auch für den Bereich der Persönlichkeitsentwicklung anwenden zu 
können. Als problematisch sehen wirdie in der Fremdsprache verständliche 
Formulierung der Items an. Ähnlich beschreibt Kinze (2012) in dieser Ausgabe
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Abbildung 5: Mittelwerte (m) und Standardabweichungen (s) bei Experimental- und
Vergleichsgruppe für die Messzeitpunkte t1, t2, t3 für die Skala„Empathie“ (Wertebe-
reich: 1,0 bis 4,0)

von Scenario die Schwierigkeiten während der Untersuchung im Hamburger
SprachTheaterCamp, die zu einer absoluten Vereinfachung des Fragebogens
führten, um valide Daten zu erhalten. Besonders fraglich sind im L2-Kontext
komplexe Konstrukte im pragmatischen Bereich wie etwa die interkulturellen
Kompetenzen. Ein Ausweg in homogenen Lernergruppen könnte die For-
mulierung in der entsprechenden L1 der Lerner sein (z.B. Jäger 2011:188f
sowie 373ff.). Für heterogene Konstellationen wird dies jedoch nur schwer
umzusetzen sein.3

In Bezug auf die in der Studie über das Theaterspielen und seine Wirkungen
untersuchten Konstrukte sind die im letzten Abschnitt dargestellten Faktoren
für den L2-Erwerb relevant.

Empathiefähigkeitund Bereitschaft zur Perspektivenübernahme lassen
sich als wichtige Voraussetzungen eines erfolgreichen Fremdspracherwerbs
betrachten. Im Konzept der Interkulturellen Kompetenzen bilden sie in
verschiedenenModellenelementareBausteine,wennauchmitteilweiseleichten
Nuancen (vgl. Kessler & Küppers 2008, Abschnitt 2). Auch die Offenheit als
Persönlichkeitsmerkmal wird allgemein als für die interkulturelle Kompetenz
förderlich eingestuft (ebd.). Etwas schwieriger sind die verbleibenden Faktoren
Motivation und Extraversion zu übertragen.

Die Motivation gilt als einer der wichtigen Faktoren, um eine fremde Sprache
zu lernen (Dörnyei 2001). Rost-Roth (2010) macht deutlich, dass die Motivation
ein allgemeines Konstrukt darstellt mit sehr verschiedenen Ausprägungen.

3Konstruktive Vorschläge finden sich vor allem bei DörnyeiTaguchi(2009).
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Aus der in der vorliegenden Studie getesteten Leistungsmotivation kann 
somit nicht ohne weiteres auf die Motivation, eine fremde Sprache zu 
lernen, geschlossen werden. Riemer (2006: 37) differenziert zwischen sechs 
Motivationskomponenten: Neben den zielsprachlichen Einstellungen, Motiven 
und Zielen, Vorerfahrungen und Erfolgsaussichten, dem Unterrichtskonzept 
und weiteren Kontakten zur Zielsprache gehören dazu die allgemeinen 
und personalen Voraussetzungen, worunter auch die Leistungsbereitschaft 
subsummiert wird. Damit sollte auch dieses Merkmal übertragbar sein, wenn 
auch als eines in einer ganzen Reihe anderer.

Auch die Extraversion eines Lerners kann nicht ohne Weiteres als eine 
den L2-Erwerb förderliche Eigenschaft gesehen werden. Grothjan et al. führen 
2004 jedoch empirische Studien dafür an, dass die Extraversion zumindest in 
der gesprochenen Sprache mit der Flüssigkeit eines Lerners positiv korreliert 
und dass je höher das Maß an Extraversion eines Lerners ist, umso niedriger 
die Angst eine Fremdsprache zu benutzen. Und gleichzeitig ist damit die 
Fremdsprachenlernmotivation umso höher (vgl. Grotjahn et al. 2004: 132). 
Extraversion betrachten wir damit als einen den L2-Erwerb stützenden Faktor, 
zumindest in der gesprochenen Sprache. Es zeigt sich, dass die ausgewählten 
Faktoren durchaus in einem L2-Kontext relevant sind und auch hier positive 
Effekte auf den Fremdsprachenerwerb zu erwarten sind. Dies bleibt einer 
empirischen Überprüfung vorbehalten.

Abschließend möchten wir noch auf die europäische DICE-Studie (DICE 
2010), die auch im Fremdsprachenkontext bereits zur Kenntnis genommen 
wurde, eingehen, denn in der Fragestellung wurden vergleichbare Analysen 
durchgeführt. Konkret wurde dort die Effizienz v on dramapädagogischen 
Methoden bei der Förderung verschiedenener Softskills untersucht, ebenfalls 
mit Kontrollgruppen und nicht im Rahmen des Fremdsprachenunterrichts. 
An der Untersuchung nahmen 4.475 Schüler in 12 verschiedenen Ländern 
teil und es wurden allein 111 verschiedene Typen von dramapädagogischen 
Interventionen beschrieben. Diese dauerten maximal drei Monate und reichten 
von einer dramapädagogischen Unterrichtseinheit bis hin zur Arbeit an einem 
Theaterstück. Auch wenn die globale Auswertung zu einem ausgesprochen 
positiven Ergebnis der dramapädagogischen Interventionen kommt, können 
die Ergebnisse beider Studien nicht ohne Weiteres miteinander verglichen 
werden. Die Heterogenität der Interventionen erlaubt hier keinen direkten 
Vergleich. Die Testinstrumente der DICE-Studie sind nur teilweise bekannt. Aus 
forschungsmethodischer Sicht können die in DICE bei Schülern und Lehrenden 
durchgeführten Befragungen eine empirische Evidenz für die von Domkowsky 
vorgelegten Ergebnisse liefern. Die in DICE kumulierten Unterrichtsvorschläge 
sowie die reichhaltigen Daten stellen ein Reservoir für weitere empirische 
Auswertungen dar, auch für den Fremdsprachenunterricht.
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4 Ein Fazit

In der Studie über das Theaterspielen und seine Wirkungen wurde deutlich, dass
Theaterspielen eine besondere Form der Bildung sein kann. Für den Kontext der
schulischen Bildung in Deutschland wurden erstmals auf verallgemeinerbarer
Grundlage Auswirkungen des Theaterspielens auf die Persönlichkeitsentwick-
lung junger Menschen dokumentiert. Effekte aus den Theater-Kursen sind
weit über den engen Unterrichtsrahmen auf die Persönlichkeit der jungen
Menschen sichtbar geworden. Diese verweisen auf ein besonders effektives und
nachhaltiges Lernen im Kontext theatraler Auseinandersetzungen. Offenbar
sind mit dem Theaterspielen Lernmodi verbunden, die tief implementierend
wirken(vgl. Domkowsky 2011: 526f.). Domkowsky stellte in ihrer Wirkungs-
studie fest, dass die Jugendlichen, die sich für einen DS-Kurs entschieden,
bereits über viele Fähigkeiten in etwas ausgeprägter Weise verfügten als die
Schüler, die einen anderen Kurs wählten. Viele dieser Kompetenzen wurden
durch das Theaterspielen weiter ausgebaut. Theaterspielen kann also Stärken
stärken. Aber auch neue Möglichkeiten wurden entdeckt und gefördert. Die
Theaterspieler bemerkten im Laufe der Zeit neue Fähigkeiten an sich selbst
(vgl. Domkowsky 2010: 128f.).

Im Kontext der Untersuchung über das Theaterspielen – und seine Wirkungen
war Theater keine Methode, „um zu . . . “, sondern das Lernziel selbst. Es
involvierte die Akteure auf seine eigene Weise, durch die mit ihm verbundenen
ästhetischen Prozesse. Die ästhetischen Erfahrungsmöglichkeiten waren dabei
die Basis derbeschriebenen Wirkungen (vgl. Domkowsky 2011: 527). Nur auf
deren Grundlage konnte Theater seine Wirksamkeit entfalten.

Die angewendete statistische Methode hat ein umfassendes Bild der Effekte
des Theaterspielens geliefert. Für den L2-Kontext liegt damit ein empirisch
abgesicherter Ausgangspunkt für weitere Untersuchungen vor, die es erlauben,
möglicheWirkungenderTheatermethodeimpsychosozialenBereichzuerfassen
und von denen im sprachlichen Bereich abzugrenzen.

Theater kann also eine ganze Menge! Allerdings kann nicht alles, was dem
Theaterspielen in zahlreichen Erfahrungsberichten zugeschrieben wird, (allein)
darauf zurückgeführt werden. Menschen verändern sich im Laufe der Zeit und
das, auch ohne Theater zu spielen.
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Anhang

Mittelwerte und Standardabweichungen:

Leistungsmotivation
Experimentalgruppe (n = 41) Vergleichsgruppe (n= 42)
m s m s

t1 4,00 0,72 3,93 0,63
t2 4,16 0,77 3,92 0,70
t3 4,25 0,67 4,03 0,64
Cronbachs α = 0,76a

a Reliabilitätswert; Skalenkennwerte bei Modick 2005: rtt = 0,84 bis 0,95

Tabelle 1 – Mittelwerte (m) und Standardabweichungen (s) bei Experimental-
und Vergleichsgruppe für die Messzeitpunkte t1, t2, t3 für die Skala „Leistungs-
motivation“

Extraversion
Experimentalgruppe (n = 41) Vergleichsgruppe (n= 42)
m s m s

t1 3,54 0,58 3,49 0,66
t2 3,61 0,57 3,45 0,57
t3 3,79 0,56 3,57 0,60
Cronbachs α = 0,67

Tabelle 2 – Mittelwerte (m) und Standardabweichungen (s) bei Experimental-
und Vergleichsgruppe für die Messzeitpunkte t1, t2, t3 für die Skala „Extraver-
sion“

Offenheit und
Aufgeschlossenheit

Experimentalgruppe (n = 41) Vergleichsgruppe (n= 42)
m s m s

t1 2,77 0,54 2,76 0,46
t2 2,92 0,44 2,72 0,46
t3 2,98 0,41 2,74 0,52
Cronbachs α = 0,47

Tabelle 3 – Mittelwerte (m) und Standardabweichungen (s) bei Experimental-
und Vergleichsgruppe für die Messzeitpunkte t1, t2, t3 für die Skala „Offenheit
und Aufgeschlossenheit“

Perspektivenübernahme-
interesse

Experimentalgruppe (n =
41)

Vergleichsgruppe (n= 42)

m s m s
t1 2,84 0,42 2,90 0,57
t2 2,90 0,55 2,96 0,52
t3 3,02 0,54 3,02 0,56
Cronbachs α = 0,78
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Tabelle 4 – Mittelwerte (m) und Standardabweichungen (s) bei Experimental-
und Vergleichsgruppe für die Messzeitpunkte t1, t2, t3 für die Skala „Perspekti-
venübernahmeinteresse“

Empathie
Experimentalgruppe (n =
41)

Vergleichsgruppe (n= 43)

m s m s
t1 3,15 0,51 3,10 0,63
t2 3,13 0,44 2,95 0,70
t3 3,22 0,48 3,03 0,65
Cronbachs α = 0,83

Tabelle 5 – Mittelwerte (m) und Standardabweichungen (s) bei Experimental-
und Vergleichsgruppe für die Messzeitpunkte t1, t2, t3 für die Skala „Empathie“

Fragebogen-Items der fünf Merkmale: —

Leistungsmotivation:

• Ich finde es super, lange fernzusehen.

• Ich halte es schon für wichtig, mehr zu leisten als andere.

• Mir scheint es erstrebenswert, in der Gesellschaft weiter zu kommen.

• Ich stelle keine hohen Anforderungen an die Schule.

• Ich finde, dass meine Altersgenossen ruhig etwas härter arbeiten könnten.

• Gewöhnlich mache ich mehr, als ich mir vorgenommen habe.

• Es macht mir Spaß, mich mit verzwickten Problemen zu beschäftigen.

• Meistens habe ich viel zu tun.

• Ich finde, ein gewisses Maß an Wettbewerb kann nicht schaden.

• Nachdem ich mit einer schwierigen Aufgabe begonnen habe, kann ich
nur schwer wieder damit aufhören.

• Wenn ich ein selbst gestecktes Ziel mal nicht erreicht habe, setze ich alles
daran, es doch noch zu schaffen.

• Ich finde es wichtig, Durchhaltevermögen zu haben.
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Da die Skala sowohl Selbst- als auch Fremdbeurteilungen enthielt und es hierbei
um eine Selbsteinschätzung ging, wurden zur Sicherung der Zuverlässigkeit
für die Hauptuntersuchung der Studie über das Theaterspielen - und seine
Wirkungen die Items entfernt, in denen es um eine Beurteilung durch
andere ging. Allgemeine Feststellungen wurden in persönliche Selbstaussagen
umformuliert.DasItem01(Aufmacher)wurdebereitszumPretestumformuliert
und für die Hauptuntersuchung umgangssprachlicher formuliert, da einige
Probanden offensichtlich Schwierigkeiten hatten, zu diesem Item Stellung zu
nehmen. Das Item 04 wurde ebenfalls bereits für den Pretest umformuliert
und an die Probandengruppe angepasst. Für die Hauptuntersuchung wurde
dieser Item noch einmal umgangssprachlicher formuliert. Das Item 09 wurde
für die Hauptuntersuchung umformuliert, da es sich dabei um eine allgemeine
Aussage handelte und nicht um eine persönliche Selbstauskunft. Das Item 10
wurde nach dem Pretest an die Sprache der Probanden angepasst formuliert.
Die Items 11 und 12 wurden in Auswertung des Pretests umformuliert, unter
anderem da es sich beim letztgenannten um eine allgemeine Aussage und nicht
um eine persönliche Selbstauskunft handelte.

Extraversion:

• In einer Gruppe stehe ich selten im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit.

• Ich habe Schwierigkeiten damit, mein Verhalten verschiedenen Menschen
und verschiedenen Situationen anzupassen.

• In Gesellschaft fühle ich mich nicht wohl und komme nicht so gut an wie
andere.

• Wenn ich neu in eine Gruppe komme, habe ich Schwierigkeiten, mich zu
integrieren.

• Wennichaufgeregtbinundetwassagenmöchte,habeichSchwierigkeiten,
den richtigen Ton zu treffen.

• Wenn ich vor mehreren Menschen sprechen soll, fällt es mir schwer, meine
Stimme zu kontrollieren.

• Wenn ich frei sprechen muss, weiß ich nicht wohin mit meinen Händen.

Das Item 01 wurde bereits für den Pretest umformuliert. Diese Änderung 
hatte sich bewährt und wurde zur Hauptuntersuchung beibehalten. Das Item 
03 wurde nach Auswertung des Pretests umformuliert, da der so formulierte 
die interne Konsistenz der gesamten Skala verschlechterte. Die Reliabilität 
konnte dadurch in der Hauptuntersuchung wesentlich verbessert werden. Die 
ursprünglich und im Pretest nominalskalierte Form wurde in Auswertung des 
Pretests zur Hauptuntersuchung in eine intervallskalierte, fünfstufige verändert.
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Offenheit und Aufgeschlossenheit:

• Ich fände es interessant, mit jemandem zusammen zu sein, der/die aus
einem anderen Land kommt als ich.

• Wenn ich verreise, finde ich es am besten, so wenig Pläne wie möglich zu
machen und es so zu nehmen, wie es kommt.

• Es würde mir Spaß machen und ich fände es aufregend, vor einer Gruppe
aufzutreten oder zu sprechen.

• Ich würde gern an unbekannte Orte reisen.

• Mir hätte es gefallen, einer der ersten Entdecker eines Landes gewesen zu
sein.

• Wenn ich im Restaurant esse, finde ich es am besten, etwas zu bestellen,
das ich kenne.

• Wenn es möglich wäre, kostenlos zum Mond oder zu anderen Planeten
zu fliegen, wäre ich eine/r der Ersten, die sich dafür anmelden würden.

Nach dem Pretest wurden die Items 01, 02, 04, 05, 06 und 07 umformuliert,
da sie den multiethnischen Hintergrund und die adoleszente Lebenswelt
der Probanden nicht berücksichtigten oder die interne Konsistenz der Skala
erheblich verschlechterten.

Perspektivenübernahmeinteresse:

• Bei Meinungsverschiedenheiten versuche ich, die Sache aus Sicht aller
Beteiligten zu betrachten.

• Ich versuche manchmal, meine Freunde besser zu verstehen, indem ich
mir vorstelle, wie die Dinge aus ihrer Sicht aussehen.

• Ich glaube, dass jedes Problem zwei Seiten hat, und ich versuche, mir
beide Seiten anzusehen.

• Bevor ich mich über jemanden aufrege, versuche ich normalerweise erst
einmal, mich in seine Lage zu versetzen.

• Bevor ich Leute kritisiere, versuche ich mir vorzustellen, wie es mir ginge,
wenn ich an ihrer Stelle wäre.

Nach der Auswertung des Pretests wurden die Items 01 und 04 umformuliert.
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Empathie:

• Ich habe oft Mitgefühl mit Leuten, die weniger Glück haben als ich.

• Wenn ich Leute sehe, die ausgenutzt werden, möchte ich sie am liebsten
irgendwie beschützen.

• Das Unglück anderer Leute bewegt mich in der Regel nicht besonders.

• Leute,dieungerechtbehandeltwerden,tunmirmanchmalnichtbesonders
leid.

• Die Dinge, die ich so mitbekomme, berühren mich oft ganz schön.

• Ich würde mich als ziemlich weichherzigen Menschen bezeichnen.

Nach Auswertung des Pretests wurden die Items 02, 03 und 04 kürzer und
prägnanter formuliert.

127
07-domkowskywalter-2012-01-de 2017-02-15T10:57:14+0000 3158:95.90.224.211 5


